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Ein Projekt zur Forderung der Dorfforstwirtschaft in Nepal!

Von Christian Kiichli, CH-2502 Biel Oxf: 26:913:(541.35)

Der vorliegende Beitrag befasst sich mit Geschichte, Zielen und Leistungen
des «Community Forestry Development Project» (CFDP) in Nepal. Er ist gedacht
als Erganzung und Vertiefung des in dieser Zeitschrift publizierten Beitrags
«Forstliche Aspekte Nepals» (Stahel 1983), wo allgemeine Angaben zu diesem
Land und dessen forstliche Probleme nachzulesen sind. Zur besseren Orientie-
rung soll hier lediglich auf die geografische Grobstruktur Nepals eingegangen
werden. Der Siiden des Landes (Terai) gehort zur Gangesebene. Nordlich
schliesst sich eine rund 80 Kilometer breite Hiigelzone an, aus der im Norden
unvermittelt die gewaltigen Himalajaberge aufsteigen. Der Beitrag bezieht sich
auf das Hugelgebiet.

Forstgeschichte

Dieses Kapitel stiitzt sich auf miindliche Aussagen und Arbeiten von Mahat
(1985) sowie Mahat et al. (1985). Die Aussagen gelten fiir die dstlich des Kath-
mandutales gelegenen Distrikte Sindhu Palchok und Kabhre. Sie diirften jedoch
grundsitzlich auch fiir die meisten anderen Gebiete Nepals zutreffen, obwohl
der Wald je nach Region, Meereshohe und ethnischer Zugehorigkeit der Bevol-
kerung verschieden genutzt wird, was wiederum Auswirkungen auf die Forstge-
schichte hat.

Spitestens seit dem nepalesisch-britischen Krieg wird Nepal von verschiede-
nen Machtgruppen regiert, die im Kern jeweils aus wenigen Elitefamilien
(Shah, von 1846 bis 1950 Rana) bestehen. Der Grossteil des Volkes bleibt von
der Politik auf regionaler oder gar nationaler Ebene ausgeschlossen. Im Steuer-
ertrag aus der Landwirtschaft und im Arbeitspotential der Bevilkerung sieht die
herrschende Klasse die Hauptressourcen. Von der Fronarbeit der Massen profi-
tieren vor allem Zentren wie Kathmandu, Gurkha, Pokhara oder Tansen.

! Der Verfasser dankt dem Schweizerischen Forstverein fiir die Unterstiitzung aus dem Reise-
fonds de Morsier.
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Damit die Steuerbasis moglichst gross ist, ermuntern die Herrschenden zur
Schaffung von Kulturland, und jedermann darf Wald in beliebigem Ausmass
roden. Ein starker Rodungsschub erfolgt im friithen 18. Jahrhundert mit der Ein-
fihrung des Mais. Weil Mais nicht bewissert werden muss, kommen auch
hohere und vor allem steilere Lagen fiir dessen Anbau in Frage. Derselbe Vor-
gang wiederholt sich spéter mit der Kartoffel.

Der grosse Bevolkerungsdruck fiihrt Ende des 18. Jahrhunderts zur Aus-
wanderung von Teilen der Bevolkerung aus dem Hiigelgebiet, ins Terai sowie
nach Darjeeling, Kalimpong und Sikkim. Die hohe Steuerbelastung nach dem
nepalesisch-britischen Krieg beschleunigt diesen Exodus. Die Situation wird zu-
sdatzlich verschirft, weil die Kriegsherren die Dienste ihrer S6ldner nicht bar be-
zahlen, sondern in Form von Land, respektive Wald. Auch die in solchen
Zeiten hohe Nachfrage nach Holzkohle fiir die Waffenschmieden fiihrt zu Ro-
dungen.

Die verbleibenden Wilder — die landliche Selbstversorgungswirtschaft ist
auf eine minimale Waldfliche unbedingt angewiesen — gelangen nach und
nach unter Kontrolle lokaler Funktiondre (Talukdar). Die Bevolkerung nutzt
Brennholz, Laub als Viehfutter, Streue als Diinger sowie Nutzholz, ohne Ge-
blihren bezahlen zu miissen, wobei eine Art Geschenk an den Talukdar iiblich
ist. In den Dorfern des Hiigelgebietes entsteht nach Mitte des 19. Jahrhunderts
lokales Verantwortungsgefiihl fiir den Wald. Trotz der Indifferenz der Regie-
rung gegeniiber einer geregelten Waldnutzung und trotz deren stellenweise un-
verdndert offensiver Rodungspolitik entwickelt die Dorfbevolkerung Vertrauen
in die Talukdar und eine gute Waldgesinnung.

In Sindhu Palchok und Kabhre wird diese Phase stark verlangsamter Degra-
dation der Ressource Wald spatestens seit der letzten Jahrhundertwende emp-
findlich gestort. Die Rana-Paldste und die wachsenden Stiadte im Kathmandutal
brauchen Konstruktionsholz sowie Brennholz zum Backsteinbrennen. Fiir
beide Zwecke eignet sich vor allem Sal (Shorea robusta), das in grossen Mengen
aus den Nachbardistrikten importiert wird. Sal aus dem Norden Kabhres dient
auch zum Wiederaufbau Kathmandus nach dem grossen Erdbeben 1933.

Nach dem Zusammenbruch des Rana-Regimes 1950 gerit Nepal in eine
Phase politischer Instabilitdt. Distriktsfunktiondre missbrauchen ihre Macht-
stellung und lassen — in den eigenen Sack schielend — in den Dorfwildern
Holz fir den Export in die Zentren schlagen. Die Bevilkerung sieht das Holz
zum Nutzen anderer verschwinden, und damit entgleitet dem Talukdar die Auf-
sicht iiber den Wald sehr rasch. In dieser Situation nimmt jedermann, was er
braucht und noch etwas mehr; niemand ist mehr zur schonenden Nutzung der
wichtigen Ressource motiviert.

1956 verstaatlicht die Regierung mit dem Forest Nationalization Act samt-
liche Wilder. Die Absicht dieser Massnahme besteht darin, einerseits die ver-
heerende Wirkung der einflussreichen Distriktfunktiondre und andererseits die
in viel kleinerem Rahmen frevelnden Bauern in den Griff zu bekommen. Die
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Bevolkerung hat den tieferen Sinn dieser Massnahme jedoch nie verstanden,
und zur Erhellung dieses Schrittes vermag auch das Verhalten des umstruktu-
rierten Forstdienstes in keiner Weise beizutragen.

Der neu eingesetzte Divisional Forest Officer (DFO, eine Art Kreisforster)
hat theoretisch die Aufgabe, waldbaulich verantwortbare Schldge im Altholz zu
bezeichnen und dafiir Konzessionen zu erteilen. In Wirklichkeit wird jedoch
alles Holz verkauft, das vermarktbar ist. Die traditionellen Hauptnutzungen —
Brennholz, Blattfutter, Streue — werden vom Forstdienst als schddliche Neben-
nutzungen angesehen. Was die Dorfbevolkerung seit Jahrhunderten zur Dek-
kung ihrer elementaren Bediirfnisse tut, wird nun plotzlich zum Frevel. Der
Forstdienst verfolgt sie fiir Kleinigkeiten, wihrend die einflussreichen Leute
selbst bei massiven Vergehen ungeschoren davonkommen. Kein Wunder
daher, dass sich die Bauern im Walde, den sie nicht mehr als ihren Besitz be-
trachten, riicksichtsloser benehmen denn je und roden, was es zu roden gibit.

Der Beginn der Dorfforstwirtschaft

1962 wird in Nepal das Panchayat-System eingefiihrt. Panchayat bezeichnet
einerseits eine administrative Einheit von mehreren Dorfern mit insgesamt
2000 bis 5000 Einwohnern, andererseits die Verwaltung dieser Einheit. Das
Panchayat-System ldsst den Dorfern mehr Selbstbestimmung zu. Eventuell hat
sich dies wiederum positiv auf die Waldgesinnung ausgewirkt; jedenfalls zeigt
eine 1982 durchgefiihrte Umfrage, dass mehr als ein Sechstel der Hiigeldorfer
den Wald seit rund 20 Jahren im Sinne einer nachhaltigeren Bewirtschaftung zu
schiitzen versucht (Campbell 1983).

Der wichtigste Keimpunkt der institutionalisierten Dorfforstwirtschaft, die
1980 im «Community Forestry Development Project» (CFDP) ihre vorlidufige
administrative Form findet, liegt im Distrikt Sindhu Palchok und ist eng mit
dem nepalesischen Forstmann T. B. S. Mahat verbunden. 1973 kommt Mabhat,
der mehrere Jahre als Divisional Forest Officer sowie im Management eines
Sdagewerkes der Timber Corporation of Nepal gearbeitet hatte, nach Chautara
im Distrikt Sindhu Palchok. Der ihm unterstellte Verwaltungsbezirk mit 168
Panchayat umfasst rund die Grosse des Kantons St. Gallen. Um vom einen
Ende zum anderen zu gelangen, sind im sparlich erschlossenen Gebiet zehn
Tagesmirsche notig.

Unter den Pendenzen seines Vorgingers findet der neue DFO eine Resolu-
tion des Dorfes Thokarpa, in der festgehalten wird, dass der Forstdienst in
keiner Weise zur Erhaltung des Waldes, sondern im Gegenteil zu dessen Zersto-
rung beigetragen habe und dass Thokarpa aus diesem Grunde kiinftig auf eine
Zusammenarbeit verzichte. Der DFO will wissen, was hinter dem Schreiben
steckt, und nimmt den Weg nach Thokarpa unter die Fiisse.
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Vom Gemeindeprasidenten Nil Prashad Bhandari, der um die Notwendig-
keit des Waldes fiir das Leben in den Hiigeln sehr wohl weiss, erfdahrt er den
Grund fiir das ungewohnliche Schreiben: Unterhalb des Dorfes, an der Flanke
zum Sunkosi-Fluss, habe der Forstdienst Schldge bezeichnet, das Holz wurde
von Fremden gefdllt und exportiert. Die Motivation der Bevolkerung zum
Schutze des Waldes ist auf den Nullpunkt gesunken, weil keine Gewihr besteht,
dass eines Tages nicht wiederum der Forstdienst auftaucht und die Bemiihun-
gen der Dorfangehorigen um den Wald zunichte macht.

Der DFO begreift, was hier vorgeht, und signalisiert Bereitschaft dazu, Be-
mithungen des Dorfes um den Wald entsprechend abzusichern. Noch im selben
Jahr wird in Thokarpa ein breit abgestiitztes Forstkomitee mit mehr als hundert
Mitgliedern gegriindet. Mit diesem schliesst der DFO einen Vertrag ab, vorlidu-
fig auf zwei Jahre, wonach sich das Komitee verpflichtet, den Wald vor Feuer,
Beweidung, Holzfrevel und Schneiteln zu schiitzen. Auf der anderen Seite ga-
rantiert der DFO, keine Holzereibewilligung ohne Zustimmung des Komitees
zu erteilen. Dieses ist fortan fiir den Wald und dessen Bewirtschaftung verant-
wortlich, der DFO waltet lediglich noch als dessen Berater.

Dieses Zugestindnis an die lokale Bevolkerung fdllt Mahat um so leichter,
als er bereits bei Amtsantritt verstanden hat, dass sein Gebiet viel zu gross ist,
um irgendwelche Vorschriften gegen den Willen der Bevolkerung durchzuset-
zen, weil diese auf keine Art und Weise zu kontrollieren wéaren. Der Wald kann
nur in enger Zusammenarbeit mit der Bevolkerung und keinsfalls gegen ihren
Willen erhalten bleiben.

Auf den degradierten Waldflichen werden Auswirkungen des Abkommens
schon nach dem ersten Jahr sichtbar: es sind weniger Holzfrevel zu verzeich-
nen, der Beweidungsdruck hat nachgelassen, die Biume werden nicht mehr bis
aufs letzte Blatt geschneitelt. Die geschonten Baume und Striaucher erholen sich
rasch. 1974 errichten die Einwohner von Thokarpa einen Pflanzgarten und for-
sten iibernutzte Weidflichen auf. Beim hohen Motivationsgrad kann erstmals
bei einer Aufforstung in Nepal auf den Stacheldrahtzaun verzichtet werden. In
Thokarpa werden der Schutz des Waldes und die Aufforstung in jener Zeit zu
einem Teil des lokalen Lebensstils.

Im zwei Tagesmairsche entfernten Banskharka konnen die ermutigenden Er-
fahrungen von Thokarpa wiederholt werden: Die Bewohner richten selber
einen Pflanzgarten ein, der Forstdienst muss lediglich Polydthylensicklein bei-
steuern und einen Betreuer bezahlen. Im dritten Jahr nach der Griindung pro-
duziert der Pflanzgarten bereits iiber 100 000 Jungbdume. Mit dem grossten
Teil forsten die Bewohner 40 ha auf, der Rest geht an andere Dorfer und Private.

Bis 1975 sind in Mahats Verwaltungsdistrikt 15 Panchayat dem Beispiel Tho-
karpas gefolgt. Besonders erfolgreich sind die Bemiihungen des DFO dort, wo
angesehene Gemeindeoberhdupter die Bevolkerung motivieren konnen. Dabei
ist die Uberzeugungsarbeit zu Beginn vor allem auf die positiv Eingestellten zu
konzentrieren, denen der Grossteil der Bevolkerung in der Regel folgt. Zum
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Erfolg der ganzen Kampagne ist auch der Wille der Forstleute notwendig, wéh-
rend lingerer Zeit in den Dorfern zu leben und zu arbeiten, das Leben und die
Moglichkeiten der Dorfbeviolkerung zu tolerieren, ihr zu helfen und sie zu er-
mutigen (Mahat 1985). Was der erfolgreiche Forstmann hier mitbringen muss,
ist keine Selbstverstiandlichkeit in einer Kastengesellschaft, wie sie Nepal kennt.

Mahats Aktivititen stossen bei seinen Vorgesetzten nicht auf uneinge-
schrinktes Verstandnis, obwohl er durchaus innerhalb des gesetzlichen Spiel-
raums vorgeht: Das Panchayat-Recht erlaubt ndmlich die Griindung eines
Komitees fiir jegliches Entwicklungsvorhaben, und nach dem Forstgesetz steht
das Recht zum Anzeichnen von Schldgen dem DFO respektive einem von ihm
ernannten Stellvertreter zu. Die professionellen Forster, die der Bevolkerung
im Hinblick auf die Walderhaltung allgemein misstrauen, haben jedoch Miihe
mit der Tatsache, dass mit dem Forstkomitee der Stellvertreter ausserhalb der
Forsthierarchie steht.

1975 soll eine Konferenz in Kathmandu Klarheit tiber die kiinftige Forstpoli-
tik Nepals schaffen. Anstatt der vorgesehenen drei dauert der wichtige Anlass
jedoch dreiundzwanzig Tage. Die Teilnehmer diskutieren offen und kommen
zum Schluss, dass der Hauptzweck der Forstwirtschaft im Hiigelgebiet nach wie
vor die Aufnung der staatlichen Forstkasse ist und dass die Interessen der Be-
volkerung grob vernachldssigt werden. Nach der Konferenz konstituiert sich
eine Arbeitsgruppe zur Promotion der Dorfforstwirtschaft. Die Mitglieder geho-
ren vorwiegend der Generation der etwa vierzigjahrigen Forstleute an, die be-
reits liber solide praktische Erfahrung verfligen.

Die Arbeit dieser Gruppe fliesst in ein 1976 entstandenes Grundsatzpapier
zur nepalesischen Forstpolitik ein (National Forestry Plan). 1978 werden die
Panchayat Forest Rules sowie die Panchayat Protected Forest Rules formuliert
(Manandhar 1981) . 1hr Ziel besteht darin, in Zusammenarbeit mit den Panchayat
entwaldete und degradierte Flichen aufzuforsten sowie bestehenden Wald
besser zu bewirtschaften. Jedes Panchayat hat Anrecht auf 125 ha sogenannten
Panchayat-Wald (Panchayat Forest, PF) sowie 500 ha geschiitzten Panchayat-
Wald (Panchayat Protected Forest, PPF). Wenn jedes Panchayat seine Kontin-
gente ausnutzt, konnte der Staat kiinftig allein im Hiigelgebiet eine Fldche von
liber 1,8 Mio ha oder beinahe 45 Prozent der Staatswaldfliche an die Panchayat
libergeben.

Die Umsetzung dieser Gesetzesinhalte soll in einem grossen multilateralen
Projekt erfolgen, dem «Community Forestry Development Project» (CFDP).
Fiir die ersten fiinf Jahre (1980 bis 1985) wird mit Kosten von 25 Mio US-$ ge-
rechnet. 14 Mio US-$ steuert die Weltbank bei, 2 Mio US-$ FAO/UNDP. Nebst
der Einrichtung von PF und PPF hat das CFDP die Forderung des privaten
Baumbestandes zum Ziel (jedermann kann kostenlos Biume aus dem Pflanz-
garten beziehen und sie auf sein Land setzen) sowie die Promotion eines holz-
sparenden Kochherdes mit Kamin anstelle der traditionellen offenen Feuer-
stelle. Zusitzlich enthilt das CFDP auch einen Ausbildungssektor, der die forst-
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liche Ausbildung auf den verschiedenen Stufen den speziellen Bedingungen in
Nepal anzupassen hat.

Als PF gelten entwaldete und degradierte Flachen, welche die Dorfgemein-
schaft erst wieder aufzuforsten hat. Das Forstdepartement muss dazu die Sim-
linge liefern und die Pflanzkosten libernehmen. Grundsitzlich werden diese
Flichen nicht mit Stacheldraht eingezdunt, hingegen konnen neuralgische
Punkte mit lokalen Zaunungsmethoden oder mit Hilfe von Wachmiannern vor
dem Vieh geschiitzt werden. Fiir beide Massnahmen kommt ebenfalls das Forst-
departement auf. Den Ertrag aus dem PF teilt die zu griindende Forstkommis-
sion des Panchayat unter den Berechtigten auf, Erlose aus Verkdufen gehen in
die Kasse des Panchayat.

Als PPF gelten mehr oder weniger degradierte, jedoch nach wie vor be-
stockte Waldflichen. Der Erlos aus dem Holzverkauf geht zu drei Vierteln ans
Panchayat und zu einem Viertel an den Staat. Brennholz, Blattfutter und Streue
konnen von der Bevolkerung im Rahmen des Wirtschaftsplanes unentgeltlich
bezogen werden. Die Wirtschaftspldne — sie beziehen auch die PF ein —
werden in enger Zusammenarbeit mit der Forstkommission erarbeitet. Auf
diese Weise soll der Plan zu einem Instrument der Bevolkerung werden. Der fur
das CFDP entwickelte Wirtschaftsplan stellt einen neuen Typus dar: nicht nur
die Nutz- und Brennholzernte wird darin geregelt, sondern auch die Blattfutter-
und Streuenutzung sowie die Beweidung. Dem nepalesischen Forstdienst
kommt die grosse Aufgabe zu, weltweit vermutlich erstmals einen auf béduer-
liche Selbstversorgungswirtschaft ausgerichteten modernen Wirtschaftsplan

vorzubereiten und — zusammen mit der lokalen Forstkommission — durchzu-
setzen.

Ziele und bisherige Leistungen des CFDP

Die Ziele des CFDP wurden 1980 wie folgt festgelegt:

— Befriedigung der fundamentalen Bediirfnisse der Hiigelbevolkerung an
Waldprodukten (Brennholz, Blattfutter, Gras, Nutzholz, Streue, Friichte,
Kriuter);

— Einsparen von Brennholz durch Einfiihrung eines energiesparenden Holz-
herdes;

— Fobrderung des Vertrauens in die eigenen Moglichkeiten durch aktive Betei-
ligung der Gemeinschaft in lokaler Forstwirtschaft;

— Verminderung der Degradation der Umwelt.

Welche Leistungen konnte das CFDP in der ersten Projektphase (1980 bis
1985) erbringen? Das Projekt war 1985 in 494 Panchayat titig, verteilt iiber 29
Hiigeldistrikte; damit sind 45 Prozent mehr Verwaltungseinheiten miteinbezo-
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Abbildung 1. Aufforstung mit Pinus roxburghii (etwa 10- bis 15jihrig) oberhalb von Jiri. Sie wurde im
Rahmen des ersten Projektes der Schweizer Entwicklungszusammenarbeit mit multisektoriellem
Ansatz begriindet, dem «lJiri Multipurpose Project». Die heute in Nepal tidtigen Projekte der Schwei-
zer Entwicklungszusammenarbeit gehen im Forstsektor nach den gleichen Grundsitzen vor wie das
CFDP — das von der Direktion fiir Entwicklungszusammenarbeit und humanitire Hilfe (DEH) ge-
tragene «Integrated Hill Development Project» ebenso wie das von der Helvetas mitunterstiitzte
«Tinau Watershed Project».

gen als vorgesehen. In den fiinf Jahren wurden iiber 12 000 ha aufgeforstet oder
angereichert, was 77 Prozent des Projektziels entspricht. Die Leistungen hink-
ten der Zielsetzung vor allem in den ersten Jahren nach Projektbeginn nach,
konnten jedoch in den beiden letzten Jahren der Startphase erhoht werden. Der
grosste Erfolg war dem CFDP bei der Verteilung von Setzlingen fiir privaten
Gebrauch beschieden: beinahe 2,5 Mio Jungbdume mussten hier abgegeben
werden, 171 Prozent mehr als geplant.

10 000 Holzherde wurden installiert, 71 Prozent der vorgesehenen Leistung
(das Ziel wurde nachtriglich heruntergesetzt, weil sich das propagierte Modell
flir grosse Familien, gemeinsam kochende Volksgemeinschaften — wie die
buddhistischen Tamang — oder die Zubereitung von Viehfutter nicht eignete).

Bei der Aufforstungsfliche von 12 000 ha ist zu beriicksichtigen, dass hier
Erstpflanzungen aufsummiert sind, die zum Teil der Nachbesserung bediirfen.
Der Anwuchserfolg wird jedes Jahr erhoben, und auch die Entwicklung friihe-
rer Pflanzungen im Rahmen des CFDP wird verfolgt. Im Jahr nach der Pflan-
zung liegt die Anwuchsrate jeweils zwischen 64 und 72 Prozent. Als wichtigste
Griinde fiir den Ausfall werden bezeichnet: Viehschiden (18 Prozent), falsche
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Artenwahl (16 Prozent), schwache Setzlinge (19 Prozent), die trotz ihres
schlechten Zustands unter dem Druck des Planziels ausgepflanzt werden. Die
Entwicklung bei den 1981 gepflanzten Baumen sieht folgendermassen aus: 1982
waren 72 Prozent angewachsen, 1983 lebten noch 60 Prozent, 1984 67 Prozent
(Nachpflanzungen) und ein Jahr spiiter 59 Prozent.

Drei Viertel der Setzlinge sind Nadelbidume (bis 1980 wurden in Nepal prak-
tisch nur Fohren gesetzt) wie Pinus roxburghii, P. wallichiana, P. patula, Crypto-
meria japonica und andere, der Rest Laubbdume zur Produktion von Futter,
Friichten, Brenn- sowie Nutzholz. Diese haben eine tiefere Uberlebensrate,
vermutlich weil sie unter Pionierbedingungen auf den iibernutzten Boden
schlecht anwachsen und vom Vieh bevorzugt angegangen werden.

Der Anwuchserfolg bei privaten Pflanzungen betrigt im Durchschnitt 44
Prozent — allerdings setzen die Bauern auf ihrem eigenen Land mehr der emp-
findlicheren Laubbdume als bei Aufforstungen im 6ffentlichen Wald. In Fillen,
wo vermogendere Bauern iiber 300 Setzlinge zur Begriindung von Privatwald
bezogen, stieg die Uberlebensrate auf 55 Prozent an (alle Angaben iiber die er-
brachten Leistungen: Anonymus 1985).

Trotz dieser beachtlichen Erfolge bleiben im CFDP verschiedene Probleme
bestehen (Anonymus 1985). Das Erste: Die Qualitit der Projektarbeit stagniert.
Obwohl immer mehr Private immer mehr Jungbdume setzen, steigt die Uber-
lebensrate nicht an, weil die Bauern die unentgeltlich abgegebenen Setzlinge zu
wenig pflegen. Die ausgepflanzten Flichen in den PF und PPF nehmen von
Jahr zu Jahr zu, doch auch hier sind noch viele Verbesserungen notwendig. Die-
selben Bediirfnisse sind im Holzofensektor vorhanden, denn in allzu vielen
Fdllen werden die Ofen nach einem Jahr bereits nicht mehr gebraucht. Die all-
gemeinen Griinde fiir diese Mingel sind: spite Freigabe der Kredite (als Folge
davon beginnt zum Beispiel die Arbeit in den Pflanzgirten zu spit, so dass sich
die Simlinge nur ungeniigend entwickeln konnen), zu wenig Forstpersonal, un-
geniigende Planung und Betreuung.

Das zweite grosse Problem liegt im langsamen Fortschritt bei der Forstein-
richtung und Umsetzung der Wirtschaftsplaninhalte. Die Pldne sollten in enger
Zusammenarbeit mit der Bevolkerung formuliert werden, um diese moglichst
einzubeziehen und zu motivieren. Damit zusammen hingt der dritte grosse Pro-
blemkreis, die ungeniigende Beteiligung der Dorfbewohner, denn nur wenn die
Idee der Dorfforstwirtschaft breit abgestiitzt ist, vermag die lokale Forstkom-
mission die ihr libertragene Verantwortung fiir den Wald zu iibernehmen. Auch
hier liegt ein wichtiger Engpass beim unterdotierten Forstdienst respektive un-
geniigend ausgebildeten oder zu wenig motivierten Forstpersonal.

Schliesslich ist die Frage zu stellen, ob der Aufforstungserfolg in den
Hiigeln Nepals nicht durchschlagender sein wiirde, wenn der Bauer nicht nur
tiber das Panchayat, sondern direkt angesprochen wiirde, wenn er nicht nur die
Jungbdume, sondern auch das zu deren Pflanzung notwendige Land zugeteilt
bekdme. 1964 erliess die nepalesische Regierung ein Gesetz, wonach eine
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sechs- bis siebenkopfige Familie nicht mehr als 4,5 ha Gesamtfliche (Kultur-
land, Wald) besitzen darf. Untersuchungen in Zentralnepal zeigen jedoch, dass
der Subsistenzbauer 5 bis 6 ha braucht (davon 4,5 ha mehr oder weniger dicht
bewaldet), um eine fiinf- bis sechskopfige Familie zu ernihren. Aus diesem
Grunde wird angeregt (Pandey 1986), dem einzelnen Bauern oder Gruppen von
Bauern Flachen zur Nutzung als Wald zu iiberlassen. Auf diese Weise liesse sich
die Motivation zur Anpflanzung steigern, der Subsistenzbetrieb kdnnte mit
eigenen Ressourcen nachhaltig bewirtschaftet werden.

Gedanken zur Entwicklung der nepalesischen
Forstdienstorganisation

An dieser Stelle lohnen sich einige Betrachtungen zur Entwicklung der ne-
palesischen Forstdienstorganisation. Der nepalesische Forstdienst war bis vor
kurzem nach dem Muster des indischen aufgebaut, der wiederum stark durch
die europdischen Dienste gepragt ist.

Im Laufe des 19. Jahrhunderts wird in Europa durch Nutzung neuer Ener-
gietriger (Kohle) und Verbesserungen in der Landwirtschaft (Stallfiitterung
auch im Sommer, Futterbau mit Leguminosen, Diingung) eine wirtschaftliche
Entwicklung ausgelost, die mit der Zeit dem Grossteil der Bevélkerung zugute
kommt. Die jahrhundertealte Selbstversorgungswirtschaft mit lokalen bis re-
gionalen Handelskreisldufen wird durch eine wachsende Marktwirtschaft mit in-
ternationalen Kreisldufen abgelost. Die Hauptaufgabe der neu geschaffenen
Forstdienste besteht in der Beschaffung von Nutzholz, spiter Zelluloseholz fuir
die wachsenden Zentren. Nur im Gebirge steht die Wiederherstellung der
Schutzwirkung im Vordergrund. Die traditionellen Hauptnutzungen und
-produkte wie Brennholz, Beweidung, Eichelmast, Blattfutter oder Laubstreue
storen die neuen Hauptnutzungen und werden zu Nebennutzungen erklart. Zu
Beginn dieser Wirtschaftsmetamorphose herrschen schwere Nutzungskonflikte
zwischen dem Forstdienst und denjenigen Teilen der Bevodlkerung, die vom
Wirtschaftsaufschwung noch nicht profitieren konnen.

In Indien ist die Situation trotz scheinbarer Ahnlichkeiten grundsitzlich ver-
schieden. Die britischen Kolonialherren beginnen das Land Mitte des letzten
Jahrhunderts zur Erreichung ihrer Ziele mit einem weitreichenden Eisenbahn-
netz zu erschliessen, woflir Millionen von Schwellen notwendig sind. Der in-
dische Forstdienst ist vorab Beschaffer von Schwellen, Brennholz fiir die Loko-
motiven und Nutzholz fiir die Stddte (wichtigste Handelsdimension in Indien
und Nepal ist heute noch die Schwelle). Das Holz stammt teilweise aus Wil-
dern, die zum traditionellen lindlichen Selbstversorgungssystem gehoren. Hier
kommt es in jener Zeit jedoch zu keiner Entlastung des Waldes infolge eines all-
gemeinen Wirtschaftsaufschwungs wie in Europa, unter anderem weil die
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Friichte des kolonialen Wirtschaftsprozesses zur Hauptsache den Kolonialher-
ren sowie lediglich einer kleinen indischen Elite zugute kommen.

Im Himalajavorgebirge fallen Aufforstungsbemiihungen des indischen
Forstdienstes mit grosser Regelmissigkeit den Ziegen der lokalen Bevolkerung
und von Nomaden zum Opfer, die auf die traditionellen Weidegriinde nicht ver-
zichten wollen oder kdonnen. Die Ummiinzung der traditionellen Haupt- in
Nebennutzungen, wie sie der Forstdienst auch hier vorzunehmen versucht, ge-
lingt nicht, und damit bleibt auch Forstwirtschaft mit Kluppe und Héhenmesser
Theorie. Eine Selbstversorgungswirtschaft braucht Brennholz, Blattfutter,
Streue und Gras und keine Schwellen. Hier liegen die Wurzeln eines bis heute
ungelosten Nutzungskonfliktes.

Der nepalesische Forstdienst hat sich bis 1980 wie der indische verhalten.
Seine Hauptaufgaben waren die Holz- und Mittelbeschaffung. Mit der neuen
Forstgesetzgebung und dem CFDP richtet er sich erstmals auf die eigentlichen
Bediirfnisse der breiten Bevolkerung aus. Es wird einige Zeit vergehen, bis der
Higelbauer die Wandlung des Forsters «vom Polizisten zum Entwicklungshel-
fer»» (Mahat) begriffen hat und ihr vertraut — auch hierin liegt einer der
Griinde fiir die erwdhnten Schwierigkeiten des CFDP.

Fiir Selbstversorgungswirtschaften ist kennzeichnend, dass sie in 6kologisch
intakter Umwelt entstehen und dass die urspriinglich im Uberfluss vorhandenen
Ressourcen im Laufe der Zeit und mit wachsender Bevolkerung nach und nach
zerstort werden. Diesem Degradationsprozess versuchen die Menschen, sobald
er bedrohlich wird, entgegenzuwirken, indem sie schonende Bewirtschaftungs-
systeme entwickeln. Traditionelle Ansidtze waren, wie erwidhnt, auch in Nepal
vorhanden. Es wird die Aufgabe des CFDP und des Forstdienstes sein, solche
Ansitze zu optimieren und die Dorfbewohner auf dem Gang iiber den schmalen
Grat zwischen Ubernutzung und optimaler Nutzung zu begleiten.
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Résumé

Un projet de promotion de la foresterie villageoise au Népal

L’article qui précéde a pour but de présenter le projet népalais «Community Forestry
Development Project» (CFDP), le principal programme de promotion de la foresterie
privée et villageoise. Les paysans népalais vivent aujourd’hui encore le plus souvent en
autarcie. Dans une économie de ce type, les principaux produits forestiers sont le feuil-
lage, utilisé comme fourrage, le bois de feu, la litiére en tant qu’engrais et un peu de bois
d’ceuvre, de faible dimension, pour la construction et I’entretien des habitations. L’his-
toire forestiere et de récentes expériences montrent qu’au Népal aussi, la conservation de
la forét implique que les mesures prises soient adaptées aux besoins de la population et
soutenues, ou méme mises en ceuvre, par cette derniére. Il s’agit maintenant de valoriser
ces connaissances, puisqu’une partie des foréts étatisées en 1956 ont été rendues aux com-
munautes villageoises et au CFDP en 1978. Qu’a pu atteindre le CFDP durant la premiére
phase du programme (1980 4 1985)? En 1985, les activités du projet touchaient 494 unités
administratives (panchayats) répartis dans 29 districts-collines. Cela représente 45% en
plus du nombre prévu. Durant ces cing années, on a reboisé ou enrichi plus de 12 000 ha,
atteignant ainsi 77% de I’objectif. Le succés principal du projet fut lié a la distribution de
plants aux prives: pres de 2,5 millions de jeunes arbres furent demandés, soit 171% de plus
que la quantité planifiée. Malgré ces succes marquants, le CFDP reste confronté a diffé-
rents problémes. Traduction: Ph. Domont

649



	Ein Projekt zur Förderung der Dorfforstwirtschaft in Nepal

